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Theosophie des Julius 
 
 
 
 

Die Welt und das denkende Wesen. 
 
 Das Universum ist ein Gedanke Gottes. Nachdem dieses idealistische Geistesbild in die 
Wirklichkeit hinüber trat und die geborne Welt den Riss ihres Schöpfers erfüllte - erlaube mir 
diese menschliche Vorstellung -, so ist der Beruf aller denkenden Wesen, in diesem 
vorhandenen Ganzen die erste Zeichnung wieder zu finden, die Regel in der Maschine, die 
Einheit in der Zusammensetzung, das Gesetz in dem Phänomen aufzusuchen und das 
Gebäude rückwärts auf seinen Grundriss zu übertragen. Also gibt es für mich nur eine einzige 
Erscheinung in der Natur, das denkende Wesen.  
 Die große Zusammensetzung, die wir Welt nennen, bleibt mir jetzo nur merkwürdig, 
weil sie vorhanden ist, mir die mannigfaltigen Äußerungen jenes Wesens symbolisch zu 
bezeichnen. Alles in mir und außer mir ist nur Hieroglyphe einer Kraft, die mir ähnlich ist. Die 
Gesetze der Natur sind die Chiffren, welche das denkende Wesen zusammenfügt, sich dem 
denkenden Wesen verständlich zu machen, - das Alphabet, vermittelst dessen alle Geister mit 
dem vollkommensten Geist und mit sich selbst unterhandeln. Harmonie, Wahrheit, Ordnung, 
Schönheit, Vortrefflichkeit geben mir Freude, weil sie mich in den tätigen Zustand ihres 
Erfinders, ihres Besitzers versetzen, weil sie mir die Gegenwart eines vernünftig 
empfindenden Wesens verraten und meine Verwandtschaft mit diesem Wesen mich ahnen 
lassen. Eine neue Erfahrung in diesem Reich der Wahrheit, die Gravitation, der entdeckte 
Umlauf des Blutes, das Natursystem des Linnäus heißen mir ursprünglich eben das, was eine 
Antike, in Herculanum hervorgegraben - beides nur Widerschein eines Geistes, neue 
Bekanntschaft mit einem mir ähnlichen Wesen. Ich bespreche mich mit dem Unendlichen 
durch das Instrument der Natur, durch die Weltgeschichte - ich lese die Seele des Künstlers in 
seinem Apollo. 
 Willst du dich überzeugen, mein Raphael, so forsche rückwärts. Jeder Zustand der 
menschlichen Seele hat irgendeine Parabel in der physischen Schöpfung, wodurch er 
bezeichnet wird, und nicht allein Künstler und Dichter, auch selbst die abstraktesten Denker 
haben aus diesem reichen Magazin geschöpft. Lebhafte Tätigkeit nennen wir Feuer, die Zeit 
ist ein Strom, der reißend von hinnen rollt; die Ewigkeit ist ein Zirkel; ein Geheimnis hüllt sich 
in Mitternacht, und die Wahrheit wohnt in der Sonne.  
 Ja, ich fange an zu glauben, dass sogar das künftige Schicksal des menschlichen 
Geistes im dunkeln Orakel der körperlichen Schöpfung vorherverkündigt liegt. Jeder 
kommende Frühling, der die Sprösslinge der Pflanzen aus dem Schoß der Erde treibt, gibt mir 



Erläuterung über das bange Rätsel des Todes und widerlegt meine ängstliche Besorgnis eines 
ewigen Schlafs. Die Schwalbe, die wir im Winter erstarret finden und im Lenze wieder 
aufleben sehen, die tote Raupe, die sich als Schmetterling neu verjüngt in die Luft erhebt, 
reichen uns ein treffendes Sinnbild unsrer Unsterblichkeit.  
    Wie merkwürdig wird mir nun alles! - Jetzt, Raphael, ist alles bevölkert um mich 
herum. Es gibt für mich keine Einöde in der ganzen Natur mehr. Wo ich einen Körper 
entdecke, da ahne ich einen Geist - wo ich Bewegung merke, da rate ich auf einen Gedanken. 
 Wo kein Toter begraben liegt, wo kein Auferstehen sein wird, redet ja noch die 
Allmacht durch ihre Werke zu mir, und so verstehe ich die Lehre von einer Allgegenwart 
Gottes.  
 

Idee. 
    
 Alle Geister werden angezogen von Vollkommenheit. Alle - es gibt hier Verirrungen, 
aber keine einzige Ausnahme - alle streben nach dem Zustand der höchsten freien Äußerung 
ihrer Kräfte, alle besitzen den gemeinschaftlichen Trieb, ihre Tätigkeit auszudehnen, alles an 
sich zu ziehen, in sich zu versammeln, sich eigen zu machen, was sie als gut, als vortrefflich, 
als reizend erkennen. Anschauung des Schönen, des Wahren, des Vortrefflichen, ist 
augenblickliche Besitznehmung dieser Eigenschaften.  
 Welchen Zustand wir wahrnehmen, in diesen treten wir selbst. In dem Augenblicke, 
wo wir sie uns DENKEN, sind wir Eigentümer einer Tugend, Urheber einer Handlung, Erfinder 
einer Wahrheit, Inhaber einer Glückseligkeit. Wir selber werden das empfundene Objekt. 
Verwirre mich hier durch kein zweideutiges Lächeln, mein Raphael - diese Voraussetzung ist 
der Grund, worauf ich alles Folgende gründe und einig müssen wir sein, ehe ich Mut habe, 
meinen Bau zu vollenden.  
 Etwas Ähnliches sagt einem jeden schon das innere Gefühl. Wenn wir z. B. eine 
Handlung der Großmut, der Tapferkeit, der Klugheit bewundern, regt sich da nicht ein 
geheimes Bewusstsein in unserem Herzen, dass wir fähig wären, ein Gleiches zu tun? Verrät 
nicht schon die hohe Röte, die bei Anhörung einer solchen Geschichte unsre Wangen färbt, 
dass unsre Bescheidenheit vor der Bewunderung zittert, dass wir über dem Lobe verlegen 
sind, welches uns diese Veredlung unsers Wesens erwerben muss? 
 Ja, unser Körper selbst stimmt sich in diesem Augenblick in die Gebärden des 
handelnden Menschen und zeigt offenbar, dass unsre Seele in diesen Zustand übergegangen. 
Wenn du zugegen warst, Raphael, wie eine große Begebenheit vor einer zahlreichen 
Versammlung erzählt wurde, sahst du es da dem Erzähler nicht an, wie er selbst auf den 
Weihrauch wartete, er selbst den Beifall aufzehrte, der seinem Helden geopfert wurde - und, 
wenn du der Erzähler warst, überraschtest du dein Herz niemals auf dieser glücklichen 
Täuschung? Du hast Beispiele, Raphael, wie lebhaft ich sogar mit meinem Herzensfreund um 
die Vorlesung einer schönen Anekdote, eines vortrefflichen Gedichtes mich zanken kann, und 
mein Herz hat mir’s leis gestanden, dass es dir dann nur den Lorbeer missgönnte, der von 
dem Schöpfer auf den Vorleser übergeht. Schnelles und inniges Kunstgefühl für die Tugend 
gilt darum allgemein für ein großes Talent zu der Tugend, wie man im Gegenteil kein 
Bedenken trägt, das Herz eines Mannes zu bezweifeln, dessen Kopf die moralische Schönheit 
schwer und langsam fasst.  
 Wende mir nicht ein, dass bei lebendiger Erkenntnis einer Vollkommenheit nicht 
selten das entgegenstehende Gebrechen sich finde, dass selbst den Bösewicht oft eine hohe 
Begeisterung für das Vortreffliche anwandle, selbst den Schwachen zuweilen ein 
Enthusiasmus hoher herkulischer Größe durchflamme. Ich weiß z. B., dass unser bewunderter 



Haller, der das geschätzte Nichts der eiteln Ehre so männlich entlarvte, dessen 
philosophischer Größe ich so viel Bewunderung zollte, dass eben dieser das noch eitlere 
Nichts eines Rittersternes, der seine Größe beleidigte, nicht zu verachten imstande war. Ich 
bin überzeugt, dass in dem glücklichen Moment des Ideals der Künstler, der Philosoph und 
der Dichter die großen und guten Menschen wirklich sind, deren Bild sie entwerfen - aber 
diese Veredlung des Geistes ist bei vielen nur ein unnatürlicher Zustand, durch eine lebhaftere 
Wallung des Bluts, einen rascheren Schwung der Fantasie gewaltsam hervorgebracht, der 
aber auch eben deswegen so flüchtig, wie jede andere Bezauberung, dahin schwindet und 
das Herz der despotischen Willkür niedriger Leidenschaften desto ermatteter überliefert. 
Desto ermatteter sage ich - denn eine allgemeine Erfahrung lehrt, dass der rückfällige 
Verbrecher immer der wütendere ist, dass die Renegaten der Tugend sich von dem lästigen 
Zwang der Reue in den Armen des Lasters nur desto süßer erholen.  
 Ich wollte erweisen, mein Raphael, dass es unser eigener Zustand ist, wenn wir einen 
fremden empfinden, dass die Vollkommenheit auf den Augenblick unser wird, worin wir uns 
eine Vorstellung von ihr erwecken, dass unser Wohlgefallen an Wahrheit, Schönheit und 
Tugend sich endlich in das Bewusstsein eigner Veredlung, eigner Bereicherung auflöst und ich 
glaube, ich habe es erwiesen.  
 Wir haben Begriffe von der Weisheit des höchsten Wesens, von seiner Güte, von 
seiner Gerechtigkeit - aber keinen von seiner Allmacht. Seine Allmacht zu bezeichnen, helfen 
wir uns mit der stückweisen Vorstellung dreier Sukzessionen: Nichts, Sein Wille und Etwas. Es 
ist wüste und finster - Gott ruft: Licht - und es wird Licht. Hätten wir eine Realidee seiner 
wirkenden Allmacht, so wären wir Schöpfer, wie Er.  
 Jede Vollkommenheit also, die ich wahrnehme, wird mein eigen, sie gibt mir Freude, 
weil sie mein eigen ist, ich begehre sie, weil ich mich selbst liebe. Vollkommenheit in der 
Natur ist keine Eigenschaft der Materie, sondern der Geister. Alle Geister sind glücklich durch 
ihre Vollkommenheit. Ich begehre das Glück aller Geister, weil ich mich selbst liebe.  
 Die Glückseligkeit, die ich mir vorstelle, wird meine Glückseligkeit; also liegt mir 
daran, diese Vorstellungen zu erwecken, zu vervielfältigen, zu erhöhen - also liegt mir daran, 
Glückseligkeit um mich her zu verbreiten. Welche Schönheit, welche Vortrefflichkeit, welchen 
Genuss ich außer mir hervorbringe, bringe ich mir hervor; welchen ich vernachlässige, 
zerstöre, zerstöre ich mir, vernachlässige ich mir. - Ich begehre fremde Glückseligkeit, weil ich 
meine eigne begehre. Begierde nach fremder Glückseligkeit nennen wir Wohlwollen, LIEBE. 
 

Liebe. 
 
 Jetzt, bester Raphael, lass mich herumschauen. Die Höhe ist erstiegen, der Nebel ist 
gefallen, wie in einer blühenden Landschaft stehe ich mitten im Unermesslichen. Ein reineres 
Sonnenlicht hat alle meine Begriffe geläutert.  
 LIEBE also - das schönste Phänomen in der beseelten Schöpfung, der allmächtige 
Magnet in der Geisterwelt, die Quelle der Andacht und der erhabensten Tugend - Liebe ist 
nur der Widerschein dieser einzigen Kraft, eine Anziehung des Vortrefflichen, gegründet auf 
einen augenblicklichen Tausch der Persönlichkeit, eine Verwechslung der Wesen.  
 Wenn ich hasse, so nehme ich mir etwas; wenn ich liebe, so werde ich um das reicher, 
was ich liebe. Verzeihung ist das Wiederfinden eines veräußerten Eigentums - Menschenhass 
ein verlängerter Selbstmord; Egoismus die höchste Armut eines erschaffenen Wesens.  
 Als Raphael sich meiner letzten Umarmung entwand, da zerriss meine Seele; und ich 
weine um den Verlust meiner schöneren Hälfte. An jenem seligen Abend - du kennest ihn - da 
unsere Seelen sich zum ersten Mal feurig berührten, wurden alle deine großen Empfindungen 



mein, machte ich nur mein ewiges Eigentumsrecht auf deine Vortrefflichkeit gelten - stolzer 
darauf, dich zu lieben, als von dir geliebt zu sein, denn das erste hatte mich zu Raphael 
gemacht.  
 
 War’s nicht dies allmächtige Getriebe, 
 Das zum ew’gen Jubelbund der Liebe 
  Unsre Herzen aneinander zwang? 
 Raphael, an deinem Arm - o Wonne! - 
 Wag’ auch ich zur großen Geistersonne 
  Freudig den Vollendungsgang. 
 
 Glücklich! Glücklich! Dich hab’ ich gefunden, 
 hab’ aus Millionen dich umwunden, 
  Und aus Millionen MEIN bist du. 
 Lass das wilde Chaos wiederkehren, 
 Durcheinander die Atome stören, 
  Ewig flieh’n sich unsre Herzen zu.  
 
 Muss ich nicht aus deinen Flammenaugen 
 Meiner Wollust Widerstrahlen saugen? 
     Nur in dir bestaun’ ich mich. 
 Schöner malt sich mir die schöne Erde, 
 Heller spiegelt in des Freunds Gebärde, 
     Reizender der Himmel sich.  
 
 Schwermut wirft die bangen Tränenlasten, 
 Süßer von des Leidens Sturm zu rasten, 
    In der Liebe Busen ab. 
 Sucht nicht selbst das folternde Entzücken, 
 Raphael, in deinen Seelenblicken 
    Ungeduldig ein wollüst’ges Grab?  
 
 Stünd’ im All der Schöpfung ich alleine, 
 Seelen träumt’ ich in die Felsensteine, 
     Und umarmend küsst’ ich sie. 
 Meine Klagen stöhnt’ ich in die Lüfte, 
 Freute mich, antworteten die Klüfte, 
     Tor genug, der süßen Sympathie. -  
 
 Liebe findet nicht statt unter gleich tönenden Seelen, aber unter harmonischen. Mit 
Wohlgefallen erkenne ich meine Empfindungen wieder in dem Spiegel der deinigen, aber mit 
feuriger Sehnsucht verschlinge ich die höhern, die mir mangeln. EINE Regel leitet 
Freundschaft und Liebe. Die sanfte Desdemona liebt ihren Othello wegen der Gefahren, die er 
bestanden; der männliche Othello liebt sie um der Träne willen, die sie ihm weinte. 
 Es gibt Augenblicke im Leben, wo wir aufgelegt sind, jede Blume und jedes entlegne 
Gestirn, jeden Wurm und jeden geahnten höheren Geist an den Busen zu drücken - ein 
Umarmen der ganzen Natur, gleich unsrer Geliebten. Du verstehst mich, mein Raphael. Der 
Mensch, der es so weit gebracht hat, alle Schönheit, Größe, Vortrefflichkeit im Kleinen und 



Großen der Natur aufzulesen und zu dieser Mannigfaltigkeit die große EINHEIT zu finden, ist 
der Gottheit schon sehr viel näher gerückt. Die ganze Schöpfung zerfließt in seine 
Persönlichkeit. Wenn jeder Mensch alle Menschen liebte, so besäße jeder Einzelne die Welt.  
 Die Philosophie unsrer Zeiten - ich fürchte es - widerspricht dieser Lehre. Viele unsrer 
denkenden Köpfe haben es sich angelegen sein lassen, diesen himmlischen Trieb aus der 
menschlichen Seele hinwegzuspotten, das Gepräge der Gottheit zu verwischen und die 
Energie, diesen edeln Enthusiasmus im kalten tötenden Hauch einer kleinmütigen Indifferenz 
aufzulösen. Im Knechtsgefühl ihrer eigenen Entwürdigung haben sie sich mit dem 
gefährlichen Feind des Wohlwollens, dem Eigennutz, abgefunden, ein Phänomen zu erklären, 
das ihrem begrenzten Herzen ZU GÖTTLICH war. Aus einem dürftigen Egoismus haben sie 
ihre trostlose Lehre gesponnen und ihre eigene Beschränkung zum Maßstab des Schöpfers 
gemacht - entartete Sklaven, die unter dem Klang ihrer Ketten die Freiheit verschreien. Swift, 
der den Tadel der Torheit bis zur Infamie der Menschheit getrieben und an den Schandpfahl, 
den er dem ganzen Geschlecht baute, zuerst seinen eigenen Namen schrieb, Swift selbst 
konnte der menschlichen Natur keine so tödliche Wunde schlagen, als diese gefährlichen 
Denker, die mit allem Aufwand des Scharfsinnes und des Genies den Eigennutz ausschmücken 
und zu einem System veredeln. 
    Warum soll es die ganze Gattung entgelten, wenn einige Glieder an ihrem Wert 
verzagen? - Ich bekenne es freimütig, ich glaube an die Wirklichkeit einer uneigennützigen 
Liebe. Ich bin verloren, wenn sie nicht ist; ich gebe die Gottheit auf, die Unsterblichkeit und 
die Tugend. Ich habe keinen Beweis für diese Hoffnungen mehr übrig, wenn ich aufhöre, an 
die Liebe zu glauben. Ein Geist, der sich allein liebt, ist ein schwimmendes Atom im 
unermesslichen leeren Raume.  
 

Aufopferung. 
   
  Aber die Liebe hat Wirkungen hervorgebracht, die ihrer Natur zu widersprechen 
scheinen.  
    Es ist denkbar, dass ich meine eigene Glückseligkeit durch ein Opfer vermehre, das ich 
fremder Glückseligkeit bringe - aber auch noch dann, wenn dieses Opfer mein Leben ist? Und 
die Geschichte hat Beispiele solcher Opfer - und ich fühle es lebhaft, dass es mich nichts 
kosten sollte, für Raphaels Rettung zu sterben. Wie ist es möglich, dass wir den TOD für ein 
Mittel halten, die Summe unsrer Genüsse zu vermehren? Wie kann das Aufhören meines 
Daseins sich mit Bereicherung meines Wesens vertragen? 
    Die Voraussetzung von einer Unsterblichkeit hebt diesen Widerspruch auf - aber sie 
entstellt auch auf immer die hohe Grazie dieser Erscheinung. Rücksicht auf eine belohnende 
Zukunft schließt die Liebe aus. Es muss eine Tugend geben, die auch OHNE den Glauben an 
Unsterblichkeit auslangt, die auch, auf Gefahr der Vernichtung, das nämliche Opfer wirkt. - 
Zwar ist es schon Veredlung einer menschlichen Seele, den gegenwärtigen Vorteil dem 
ewigen aufzuopfern - es ist die edelste Stufe des Egoismus - aber Egoismus und Liebe 
scheiden die Menschheit in zwei höchst unähnliche Geschlechter, deren Grenzen nie 
ineinanderfließen. Egoismus errichtet seinen Mittelpunkt in sich selber; Liebe pflanzt ihn 
außerhalb ihrer in die Achse des ewigen Ganzen.  
 Liebe zielt nach Einheit; Egoismus ist Einsamkeit. Liebe ist die mitherrschende 
Bürgerin eines blühenden Freistaats, Egoismus ein Despot in einer verwüsteten Schöpfung. 
Egoismus säet für die Dankbarkeit, Liebe für den Undank. Liebe verschenkt, Egoismus leiht - 
einerlei vor dem Thron der richtenden Wahrheit, ob auf den Genuss des nächstfolgenden 



Augenblicks oder die Aussicht einer Märtyrerkrone, - einerlei, ob die Zinsen in diesem Leben 
oder im andern fallen! 
    Denke dir eine Wahrheit, mein Raphael, die dem ganzen Menschengeschlecht auf 
entfernte Jahrhunderte wohl tut - setze hinzu, diese Wahrheit verdammt ihren Bekenner zum 
Tod, diese Wahrheit kann nur erwiesen werden, nur geglaubt werden, wenn er stirbt. Denke 
dir dann den Mann mit dem hellen umfassenden Sonnenblick des Genies, mit dem 
Flammenrad der Begeisterung, mit der ganzen erhabenen Anlage zu der Liebe. Lass in seiner 
Seele das vollständige Ideal jener großen Wirkung emporsteigen - lass in dunkler Ahnung 
vorübergehen an ihm alle Glücklichen, die er schaffen soll - lass die Gegenwart und die 
Zukunft zugleich in seinem Geist sich zusammendrängen - und nun beantworte dir, bedarf 
dieser Mensch der Anweisung auf ein anderes Leben? 
    Die Summe aller dieser Empfindungen wird sich verwirren mit seiner Persönlichkeit, 
wird mit seinem Ich in eins zusammenfließen. Das Menschengeschlecht, das er jetzt sich 
denkt, ist er selbst. Es ist ein Körper, in welchem sein Leben, vergessen und entbehrlich, wie 
ein Blutstropfen schwimmt - wie schnell wird er ihn für seine Gesundheit verspritzen! 
 

Gott. 
 

    Alle Vollkommenheiten im Universum sind vereinigt in Gott. Gott und Natur sind zwei 
Größen, die sich vollkommen gleich sind.  
    Die ganze Summe von harmonischer Tätigkeit, die in der göttlichen Substanz 
beisammen existiert, ist in der Natur, dem Abbild dieser Substanz, zu unzähligen Graden und 
Maßen und Stufen vereinzelt. Die Natur - erlaube mir diesen bildlichen Ausdruck -, die Natur 
ist ein unendlich geteilter Gott.  
    Wie sich im prismatischen Glase ein weißer Lichtstreif in sieben dunklere Strahlen 
spaltet, hat sich das göttliche Ich in zahllose empfindende Substanzen gebrochen. Wie sieben 
dunklere Strahlen in einen hellen Lichtstreif wieder zusammenschmelzen, würde aus der 
Vereinigung aller dieser Substanzen ein göttliches Wesen hervorgehen. Die vorhandene Form 
des Naturgebäudes ist das optische Glas und alle Tätigkeiten der Geister nur ein unendliches 
Farbenspiel jenes einfachen göttlichen Strahles. Gefiel’ es der Allmacht dereinst, dieses 
Prisma zu zerschlagen, so stürzte der Damm zwischen ihr und der Welt ein, alle Geister 
würden in einem Unendlichen untergehen, alle Akkorde in einer Harmonie ineinanderfließen, 
alle Bäche in einem Ozean aufhören.  
    Die Anziehung der Elemente brachte die körperliche Form der Natur zustande. Die 
Anziehung der Geister, ins Unendliche vervielfältigt und fortgesetzt, müsste endlich zu 
Aufhebung jener Trennung führen, oder - darf ich es aussprechen, Raphael? - GOTT 
hervorbringen. Eine solche Anziehung ist die Liebe.  
    Also Liebe, mein Raphael, ist die Leiter, worauf wir emporklimmen zur 
Gottähnlichkeit. Ohne Anspruch, uns selbst unbewusst, zielen wir dahin.  
 
 Tote Gruppen sind wir, wenn wir hassen, 
 Götter, wenn wir liebend uns umfassen, 
  Lechzen nach dem süßen Fesselzwang. 
 Aufwärts, durch die tausendfachen Stufen 
 Zahlenloser Geister, die nicht schufen, 
  Waltet göttlich dieser Drang. 
 



 Arm in Arme, höher stets und höher, 
 Vom Barbaren bis zum griech’schen Seher, 
     Der sich an den letzten Seraph reiht, 
 Wallen wir einmüth’gen Ringeltanzes, 
 Bis sich dort im Meer des ew’gen Glanzes 
     Sterbend untertauchen Maß und Zeit.  
 
 Freundlos war der große Weltenmeister, 
 Fühlte Mangel, darum schuf er Geister, 
     Sel’ge Spiegel seiner Seligkeit. 
 Fand das höchste Wesen schon kein Gleiches, 
 Aus dem Kelch des ganzen Wesenreiches 
     Schäumt ihm die Unendlichkeit. 
 
    Liebe, mein Raphael, ist das wuchernde Arkanum, den entadelten König des Goldes 
aus dem unscheinbaren Kalk wieder herzustellen, das Ewige aus dem Vergänglichen, und aus 
dem zerstörenden Brand der Zeit das große Orakel der Dauer zu retten.  
     
 Was ist die Summe von allem Bisherigen?  
    
 Lasst uns Vortrefflichkeit einsehen, so wird sie unser. Lasst uns vertraut werden mit 
der hohen idealistischen Einheit, so werden wir uns mit Bruderliebe anschließen aneinander. 
Lasst uns Schönheit und Freude pflanzen, so ernten wir Schönheit und Freude. Lasst uns hell 
denken, so werden wir feurig lieben. Seid vollkommen, wie euer Vater im Himmel 
vollkommen ist, sagt der Stifter unsers Glaubens. Die schwache Menschheit erblasste bei 
diesem Gebot, darum erklärte er sich deutlicher: Liebt euch untereinander. 
 
 Weisheit mit dem Sonnenblick, 
 Große Göttin, tritt zurück, 
     Weiche vor der Liebe!  
 
 Wer die steile Sternenbahn 
 Ging dir heldenkühn voran 
     Zu der Gottheit Sitze? 
 Wer zerriss das Heiligtum, 
 Zeigte dir Elysium 
     Durch des Grabes Ritze?  
 
 Lockte sie uns nicht hinein, 
 Möchten wir unsterblich sein? 
     Suchten auch die Geister 
     Ohne sie den Meister? 
 Liebe, Liebe leitet nur 
 Zu dem Vater der Natur, 
     Liebe nur die Geister.  
    
 Hier, mein Raphael, hast du das Glaubensbekenntnis meiner Vernunft, einen 
flüchtigen Umriss meiner unternommenen Schöpfung. So wie du hier findest, ging der Samen 



auf, den du selber in meine Seele streutest. Spotte nun oder freue dich oder erröte über 
deinen Schüler. Wie du willst - aber diese Philosophie hat mein Herz geadelt und die 
Perspektive meines Lebens verschönert. Möglich, mein Bester, dass das ganze Gerüste 
meiner Schlüsse ein bestandloses Traumbild gewesen. - Die Welt, wie ich sie hier malte, ist 
vielleicht nirgends als im Gehirn deines Julius wirklich. - Vielleicht, dass nach Ablauf der 
tausend, tausend Jahre jenes Richters, wo der versprochene weisere Mann auf dem Stuhle 
sitzt, ich bei Erblickung des wahren Originales meine schülerhafte Zeichnung schamrot in 
Stücken reiße - alles dies mag eintreffen, ich erwarte es; dann aber, wenn die Wirklichkeit 
meinem Traume auch nicht einmal ähnelt, wird mich die Wirklichkeit um so entzückender, 
um so majestätischer überraschen. Sollten meine Ideen wohl schöner sein, als die Ideen des 
ewigen Schöpfers? Wie? Sollte der es wohl dulden, dass sein erhabenes Kunstwerk hinter den 
Erwartungen eines sterblichen Kenners zurückbliebe? - Das eben ist die Feuerprobe seiner 
großen Vollendung und der süßeste Triumph für den höchsten Geist, dass auch Fehlschlüsse 
und Täuschung seiner Anerkennung nicht schaden, dass alle Schlangenkrümmungen der 
ausschweifenden Vernunft in die gerade Richtung der ewigen Wahrheit zuletzt einschlagen, 
zuletzt alle abtrünnigen Arme ihres Stromes nach der nämlichen Mündung laufen. Raphael - 
welche Idee erweckt mir der Künstler, der, in tausend Kopien anders entstellt, in allen 
tausenden dennoch sich ähnlich bleibt, dem selbst die verwüstende Hand eines Stümpers die 
Anbetung nicht entziehen kann! 
    Übrigens könnte meine Darstellung durchaus verfehlt, durchaus unecht sein - noch 
mehr, ich bin überzeugt, dass sie es notwendig sein muss, und dennoch ist es möglich, dass 
alle Resultate daraus eintreffen. Unser ganzes Wissen läuft endlich, wie alle Weltweisen 
übereinkommen, auf eine konventionelle Täuschung hinaus, mit welcher jedoch die strengste 
Wahrheit bestehen kann. Unsre reinsten Begriffe sind keineswegs Bilder der Dinge, sondern 
bloß ihre notwendig bestimmten und coexistierenden Zeichen. Weder Gott, noch die 
menschliche Seele, noch die Welt sind DAS wirklich, was wir davon halten. Unsre Gedanken 
von diesen Dingen sind nur die endemischen Formen, worin sie uns der Planet überliefert, den 
wir bewohnen. - Unser Gehirn gehört diesem Planeten, folglich auch die Idiome unsrer 
Begriffe, die darin aufbewahrt liegen. Aber die Kraft der Seele ist eigentümlich, notwendig, 
und immer sich selbst gleich; das Willkürliche der Materialien, woran sie sich äußert, ändert 
nichts an den ewigen Gesetzen, WONACH sie sich äußert, solange dieses Willkürliche mit sich 
selbst nicht im Widerspruch steht, solange das Zeichen dem Bezeichneten durchaus getreu 
bleibt. So wie die Denkkraft die Verhältnisse der Idiome entwickelt, müssen diese Verhältnisse 
in den Sachen auch wirklich vorhanden sein. Wahrheit also ist keine Eigenschaft der Idiome, 
sondern der Schlüsse; nicht die Ähnlichkeit des Zeichens mit dem Bezeichneten, des Begriffs 
mit dem Gegenstand, sondern die Übereinstimmung dieses Begriffs mit den Gesetzen der 
Denkkraft. Ebenso bedient sich die Größenlehre der Chiffren, die nirgends als auf dem Papier 
vorhanden sind, und findet damit, was vorhanden ist in der wirklichen Welt. Was für eine 
Ähnlichkeit haben z. B. die Buchstaben A und B, die Zeichen : und =, + und - mit dem Faktum, 
das gewonnen werden soll? - Und doch steigt der vor Jahrhunderten verkündigte Komet am 
entlegenen Himmel auf, doch tritt der erwartete Planet vor die Scheibe der Sonne! Auf die 
Unfehlbarkeit seines Kalküls geht der Weltentdecker Columbus die bedenkliche Wette mit 
einem unbefahrenen Meer ein, die fehlende zweite Hälfte zu der bekannten Hemisphäre, die 
große Insel Atlantis zu suchen, welche die Lücke auf seiner geografischen Karte ausfüllen 
sollte. Er fand sie, diese Insel seines Papiers, und seine Rechnung war richtig. Wäre sie es 
etwa minder gewesen, wenn ein feindlicher Sturm seine Schiffe zerschmettert oder rückwärts 
nach ihrer Heimat getrieben hätte? - Einen ähnlichen Kalkül macht die menschliche Vernunft, 
wenn sie das Unsinnliche mithilfe des Sinnlichen ausmisst und die Mathematik ihrer Schlüsse 



auf die verborgene Physik des Übermenschlichen anwendet. Aber noch fehlt die letzte Probe 
zu ihren Rechnungen, denn kein Reisender kam aus jenem Land zurück, seine Entdeckung zu 
erzählen.  
    Ihre eignen Schranken hat die menschliche Natur, seine eignen jedes Individuum. Über 
jene wollen wir uns wechselweise trösten; diese wird Raphael dem Knabenalter seines Julius 
vergeben. Ich bin arm an Begriffen, ein Fremdling in manchen Kenntnissen, die man bei 
Untersuchungen dieser Art als unentbehrlich voraussetzt. Ich habe keine philosophische 
Schule gehört und wenig gedruckte Schriften gelesen. Es mag sein, dass ich dort und da 
meine Fantasien strengeren Vernunftschlüssen unterschiebe, dass ich Wallungen meines 
Blutes, Ahnungen und Bedürfnisse meines Herzens für nüchterne Weisheit verkaufe; auch 
das, mein Guter, soll mich dennoch den verlornen Augenblick nicht bereuen lassen. Es ist 
wirklicher Gewinn für die allgemeine Vollkommenheit, es war die Vorhersehung des 
weisesten Geistes, dass die verwirrende Vernunft auch selbst das chaotische Land der 
Träume bevölkern und den kahlen Boden des Widerspruchs urbar machen sollte. Nicht der 
mechanische Künstler nur, der den rohen Diamanten zum Brillanten schleift - auch der andre 
ist schätzbar, der gemeinere Steine bis zur scheinbaren Würde des Diamanten veredelt. Der 
Fleiß in den Formen kann zuweilen die massive Wahrheit des Stoffes vergessen lassen. Ist 
nicht jede Übung der Denkkraft, jede seine Schärfe des Geistes eine kleine Stufe zu seiner 
Vollkommenheit, und jede Vollkommenheit musste Dasein erlangen in der vollständigen 
Welt. Die Wirklichkeit schränkt sich nicht auf das absolut Notwendige ein; sie umfasst auch 
das bedingungsweise Notwendige; jede Geburt des Gehirnes, jedes Gewebe des Witzes hat 
ein unwidersprechbares Bürgerrecht in diesem größeren Sinn der Schöpfung. Im unendlichen 
Riss der Natur durfte keine Tätigkeit ausbleiben, zur allgemeinen Glückseligkeit kein Grad des 
Genusses fehlen. Derjenige große Haushalter seiner Welt, der ungenützt keinen Splitter 
fallen, keine Lücke unbevölkert lässt, wo noch irgendein Lebensgenuss Raum hat, der mit 
dem Gift, das den Menschen anfeindet, Nattern und Spinnen sättigt, der in das tote Gebiet 
der Verwesung noch Pflanzungen sendet, die kleine Blüte von Wollust, die im Wahnwitz 
sprossen kann, noch wirtschaftlich ausspendet, der Laster und Torheit zur Vortrefflichkeit 
noch endlich verarbeitet und die große Idee des Welt beherrschenden Roms aus der 
Lüsternheit des Tarquinius Sextus zu spinnen wusste - dieser erfinderische Geist sollte nicht 
auch den Irrtum zu seinen großen Zwecken verbrauchen und diese weitläufige Weltstrecke in 
der Seele des Menschen verwildert und freudenleer liegen lassen? Jede Fertigkeit der 
Vernunft, auch im Irrtum, vermehrt ihre Fertigkeit zur Empfängnis der Wahrheit. 
    Lass, teurer Freund meiner Seele, lass mich immerhin zu dem weitläufigen 
Spinngewebe der menschlichen Weisheit auch das meinige tragen. Anders malt sich das 
Sonnenbild in den Tautropfen des Morgens, anders im majestätischen Spiegel des 
erdumgürtenden Ozeans! Schande aber dem trüben wolkigen Sumpf, der es niemals 
empfängt und niemals zurückgibt! Millionen Gewächse trinken von den vier Elementen der 
Natur. EINE Vorratskammer steht offen für alle; aber sie mischen ihren Saft millionenfach 
anders, geben ihn millionenfach anders wieder. Die schöne Mannigfaltigkeit verkündigt einen 
reichen Herrn dieses Hauses. Vier Elemente sind es, woraus alle Geister schöpfen: ihr Ich, die 
Natur, Gott und die Zukunft. Alle mischen sie millionenfach anders, geben sie millionenfach 
anders wieder; aber eine Wahrheit ist es, die, gleich einer festen Achse, gemeinschaftlich 
durch alle Religionen und alle Systeme geht - NÄHERT EUCH DEM GOTT, DEN IHR MEINET! 
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